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Alfred Blum \ Die Konstanzer Armenbibel
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I ms Jahr 1888 schenkte der
König von Sachsen Papst
Leo XIII. eine Kopie der
Konstanzer Armenbibel1.
Das zeigt die Bedeutung

I dieser Biblia pauperum. Als
Eigentum der Gymnasium-
bibliothek wird sie seit Jahren

im Rosgartenmuseum ausgestellt.
Es handelt sich um eine Pergamenthandschrift

von 1 7 Blättern in gutem Zustand. Bisher gilt steals

die älteste Armenbibclhandschrift mit
deutschem Text. Nur die Tituli sind lateinisch geblieben.

Ihr Dialekt deutet auf oberalemannischen
Ursprung. Der Zeichner zeichnete die Bilder mit
Blei vor und zog dann die Linien in roter und
schwarzer Tinte nach. Wie der fehlende Erdboden
beweist, gehörte er noch der alten Schule an, doch
macht sich der um 1350 beginnende Realismus
bereits bei ihm geltend. Waren bis um die Mitte
des 14. Jahrhunderts die Personen steif in fast
statuenhafter Regungslosigkeit dargestellt, so wird
die Bewegung nun überaus lebhaft. Bei allen
männlichen Standespersonen reicht bis gegen das

Jahr 1340 das Obcrgcwand bis aufdie Füße, dann
folgt ein kurzer Zeitraum, in welchem es bloß die
Hälfte des Unterschenkels bedeckt, bald darauf
reicht es aber nur noch bis zum Knie und läßt sehr

häufig die Schultern unbedeckt2. Diese und weitere

Beobachtungen sowie die Kostüme der
dargestellten Personen lassen darauf schließen, daß
die Konstanzer Armenbibel ums Jahr 1350
entstanden ist.

Mit der Bezeichnung Armenbibel verbindet
man heute leicht ganz andere Vorstellungen. Der
Name Biblia pauperum kam erst im 18. Jahrhundert

auf3. In den 34 bis jetzt aufgefundenen, in

ganz Europa zerstreuten Exemplaren findet er
sich nicht, es sei denn, daß er von späterer Hand
beigefügt wurde. Was Bild und Schrift der «Armenbibel»

zum Ausdruck bringen, ist Scholastik, und
ihr Zweck wird ausgedrückt in dem mittelalterlichen

Vers:

Novum Testamentum in vetere latet.
Vetus in novo patet.

1 Repertorium für Kunstwissenschaft. Band 13. Berlin und
Stuttgart 1890. S. 35.-,.

2 W.L.Schreiber. Biblia pauperum, Heitz, Straßburg 1903.
S.24.

:' Religion in Geschichte und Gegenwart, Band I. S. tn86.

Das ist, v. ie Augustin lehrt : Im Alten Testament
ist das Neue Testament verborgen, im Neuen
Testament kommt das Alte Testament zur
Entfaltung und Offenbarung1.

Schon in der römischen Katakombenmalerei
wurden alttestamentliche Personen und Szenen
als Vor- und Urbilder (Typen) für neutestament-
liche Wahrheiten verwendet. Diese typologische
Verkündigung der großen Heilstatcn Gottes im
Leben Jesu Christi ist der Inhalt der «Biblia
pauperum». Im Neuen Testament verkündet der
Evangelist ein über das andere Mal: «und es

geschah, auf daß erfüllet würde, was der HERR
durch den Propheten gesagt hat ¦>. Gerade das und
nichts anderes will die «Biblia pauperum » darstellen.

Jesus selbst verkündete mehrfach, daß mit
ihm hereingebrochen sei, was die Propheten
geweissagt und verheißen hatten; der alte Aeon ist
durch das Erscheinen Jesu Christi zu Ende und
Gott hat mit dem Kommen Jesu Christi eine neue
Wirklichkeit herbeigeführt, wo über allem der
Sieg des göttlichen Erlösers aufgerichtet ist. Gott
hat den Menschen in ein neues Dasein gesetzt,
nämlich in eine Existenz mit Christus. So ist denn
Christus das A und das O im Heilsplan Gottes.

Um diese schwere Kost der «Armenbibel»
einnehmen, schlucken und verdauen zu können, muß

man sich die nicht nur scholastische, sondern
allgemein (katholisch oder ökumenisch) christliche
Erkenntnis zu Nutze machen, daß alles Gesetz des

Alten Testaments, alle Zeremonien, Weissagungen

und Prophezeiungen auf Christus hinleiten.
Sie verkünden nur ihn und bilden ihn vor. Er war
in Adam der Vater der Nachkommenschaft aller
Heiligen fGottgehörigen). Fr war in Abel
unschuldig ermordet ; ein Erneuerer der Menschheit
in Noah, gesegnet in Abraham, höchster Priester
in Melchiscdek, freiwilliges Opfer und Lamm
Gottes in Isaak, LIaupt der Erwählten in Jakob,
verkauft und verlassen von seinen Brüdern in

Joseph, ein leidender und verzweifelter Dulder in
Hiob, gehaßt und verfolgt in vielen Propheten.
Doch er war auch Sieget und König der Völker in
David. Friedebringer in Salomo und er war
begraben und wieder auferweckt in Jona (Matth.
12,40). Ebensosind die Gesetzestafeln, das Manna
der Wüste, die Feuersäule und eherne Schlange
lauter Symbole seiner Gaben und seines gekom-

RGG I 1086.
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menen und kommenden Reiches. Die Armcnbibel
entstand nach der Mahnung Christi (Joh. 5,39),
in der Schrift zu forschen, da sie von ihm Zeugnis
gebe. Sie tut es figürlich oder typologisch, wie die
Scholastiker sagten.

Während heutzutage die Bibel für viele nur
noch ein Sprüchebuch ist, einer Perlenschnur
gleich, sahen die Autoren der Biblia pauperum die
Bibel als Ganzes; sie erblickten Linien, welche
sich durchs Ganze hinziehen. Banal gesagt könnte
das, was mit der Armenbibcl vorgelegt wurde, ein
Extrakt der Heiligen Schrift genannt werden. « Das
Buch vom göttlichen Heil» würde ich sie nennen.
Hier waren nicht nur Theologen, sondern ganze
Generationen von Theologen an der Arbeit
gewesen, so daß wir es mit einem Schlußergebnis
oder Kronstück mittelalterlicher Theologie zu tun
haben. Im 15. Jahrhundert wurde die Armenbibcl
durch Holztafeldrucke zum Volksbuch. Im 16.

Jahrhundert wurde sie durch die Postillen ersetzt.
Aus dem Gesagten ist ersichtlich, daß nicht der

zeichnende Künstler, sondern Geistliche die
eigentlichen Schöpfer und Arbcitsleiter der Bilder
waren. Im Gegensatz zur Neuzeit wurde nicht der
Intention und Intuition des Künstlers überlassen,
was zur Darstellung gebracht werden mußte. Von
einer Eigengesetzlichkeit der Kunst (l'art pour
l'art) wußte man noch nichts. Alle Komposition
hatte ihren Nährboden im hohen Gut der Kirche
und diese wiederum bezog ihr Leben und Sein aus
Gott und seinem Wort.

Um dem freundlichen Beschauer eincAnleitung
zum Lesen der beigefügten Reproduktionen aus
der Konstanzcr Armenbibcl zu geben, erläutern
wir das obere Bild des i2.Pergamenlblattcs.

Im obersten Medaillon : Eruit a tristi baratri (o)
nos passio Christi. Das Leiden Christi entreißt uns
aus traurigem Abgrund.

Signantem Christum puerum pater ymolat

istum. Diesen Christum vordeutenden Knaben
opfert der Vater.

Man liset in dem ersten buche moysi. du Abraham

erburte syn swert zu toten sinen sun ysaac zu

cyme oppir gote, du hilt ym der engil gotiz von
hymel daz swert un sprach, nicht erbure dyne liant
ubir daz kint Abraham bedutet den hymelischcn
vatir der synen eynborncn sun Christum Jesum
hat vorheunet zu toten vor uns ym zu eyme oppir.

Im Medaillon links oben : Sage mir eb du macht
dy slange begrifen mit eyme harne. Hiob (Kap.
40, 2or.

Im Medaillon links unten : dy hornre in sinen
henden do ist verborgen sync Sterke. Habakuk
(Kap. 3,4).

Oben rechts: Lesi curantur serpentent dum
speeulantur. Die Verwundeten erlangen Heilung
indem sie die Schlange betrachten.

Man liset in dem virtem buche moysi. du got daz
voie von isrl wolde heylen von der phlagc der
slangen dy si bissen in der vustenunge du gebot
her moysi. d. her machte eyne eryne slange ufi
hinge di huf an eyn holez. wer die slange an sege
der wurde heil von dem bizze der slangen. Dise
ufgehangene slange bidutet Christum ufgehangen
an. d. cruit(z)edem wir an sullen sen mit gedecht-
nisse vor dy anevechtunge des vigindez (4. Mose
2 1, 6-9).

Im Medaillon rechts oben: Sy haben durch-
grabin myne hende un myne vuze. Dauid fPsalm
21 [22] 17).

Im Medaillon rechts unten: her ist myt willen
geoppirt un hat getragen unse sunde. Jesaja

(Kap- 53)-
Im Hauptmedaillon in der Mitte des Ganzen

wird das Karfreitagsereignis festgehalten. An
Maria zur Rechten Jesu erfüllt sich der Spruch
Lukas 2, 35: aber auch dir selbst wird ein Schwert
durch die Seele dringen.

Psch. I Gedanken um ein Exlibris

ine Schenkung alter Archi-
tekturwerke aus dem Nachlaß

des Schweizer Architekten
Gustav Emil Müller

(1844-1924) hat vor kurzem

die noch lange nicht
genug beachteten Bestände
der 'ETH-Bibliothck zur
Baukunst des fünfzehnten
bis achtzehnten Jahrhunderts

durch schöne Stücke bereichert. Sie führte
ihr darunter auch ein Exemplar aus dem einstigen

1^ 'rùF^-h^r

Besitz eines großen Bibliophilen zu, des italienischen

Patrioten und Bibliographen Giacomo Manzoni

(1816-1889), dessen Bibliothek bei seinem
Tode 25000 Bände und Hunderte von
Handschriften umfaßte1. Architekt Müller, der lange
Jahre in Oberitalien wirkte, mag diesen Druck
von GiambattistaSpampanis und Carlo Antoninis
«Vignola illustrato» (Rom 1770) erworben haben,
als 1893 Manzonis große Bibliothek versteigert
wurde.

1 Ernesto Monaci: Di Giacomo Manzoni e della sua biblioteca.

Rom 1894.
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